
Fünfmal  glimpflich
ausgegangen – und jetzt?
geschrieben von Bernd Berke | 30. April 2025

Aus  der  allzeit  beliebten  Reihe  „Bebilderte
Redensarten“: nur nicht gleich „auf die Palme bringen“
lassen,  vieles  erledigt  sich  wie  von  selbst.  (Foto:
Bernd Berke)

Seltsam:  In  den  letzten  Tagen  hat  sich  manches  „in
Wohlgefallen aufgelöst“, wie man einst zu sagen pflegte. Dies
und jenes ist glimpflich ausgegangen, keine Befürchtung hat
sich  bewahrheitet.  Sollte  es  sich  um  eine  Glückssträhne
handeln? Oder soll man sich in Sicherheit wiegen, während
hinter all den Kleinigkeiten insgeheim etwas weitaus Größeres
lauert? Auch kommt einem vielleicht Goethes berühmtes Diktum
in den Sinn, nichts sei schwerer zu ertragen, als eine Reihe
von guten Tagen.
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Doch der Reihe nach: Auf einer ohnehin schon elend langen
Autofahrt  (ca.  1300  km)  drohte  ganz  am  Schluss  noch  eine
Straßensperrung in Richtung Dortmund, die weitere Verzögerung
bedeutet  hätte.  Überall  war  sie  bedrohlich  ausgeschildert.
Dennoch der kühne Entschluss, nicht die empfohlene Umleitung
zu nehmen (wie es Tausende taten), sondern auf der angeblich
im weiteren Verlauf gesperrten Strecke zu bleiben. Und siehe
da: Die Sperrung existierte gar nicht. Offenbar hatten sie nur
versäumt, die Warnschilder abzubauen. Ha!

Sodann  funktionierte  die  Übertragung  der  Navigation  via
CarPlay  plötzlich  nicht  mehr.  Nur  noch  dürre  Ansagen  mit
teilweise  fürchterlicher  Aussprache,  jedoch  keine
Kartenanzeige mehr. Viele Versuche, aber nichts zu machen.
Anderntags die unscheinbare, aber rettende Idee: nur einmal
kurz  die  Enden  der  Kabelverbindung  durchpusten.  Ffffft!
Ffffft! Und schon ging alles wie gewohnt. Offenbar hatte es an
ein paar Staubkörnchen oder einer winzigen „Wollmaus“ gelegen.

Drittens: Für auch nicht gerade geringfügige 96,52 Euro in
südfranzösischer Gottseinsamkeit getankt, an einer unbemannten
(„unbemenschten“) Zapfsäule. Auf dem Kontoauszug wurden jedoch
anschließend  saftige  200  Euro  Abbuchung  angekündigt.  Ein
gewisser Schock. Sollte etwa Kriminelle Zugriff gehabt haben?
Zuerst ließ es sich gar nicht zuordnen, auf den Tankvorgang
musste man erst einmal kommen. Was mir zuvor nicht bekannt
war: Beim vollautomatischen Tanken werden zunächst oft Quasi-
Beträge aufgerufen, die hernach – bei der wirklichen Abbuchung
– nach unten korrigiert werden. So war es dann auch in diesem
Falle. Alles korrekt. Also abermals „davongekommen“.



Fehleranzeige  der  Waschmaschine:  Auch  hier  trog  der
Schein. (Foto: BB)

Auch nach der Rückkehr aus Frankreich hörte es noch nicht auf:
Angesichts  der  aufgetürmten  Urlaubswäsche  streikte  die
Waschmaschine, zeigte die kryptische Fehlermeldung „F9″ und
dazu einen rot leuchtenden Schraubenschlüssel, als müssten nun
ganze Kohorten von Handwerkern anrücken. Auch hier verliefest
freilich harmlos. Es musste lediglich ein Flusensieb gereinigt
werden – und schon war wieder alles in Ordnung.

Habe ich noch etwas vergessen? Richtig, eine Petitesse: Habe
nach längerer Abstinenz versucht, mich zur Entspannung bei
einem Streamingdienst einzuloggen. Nix ging. Zwecklos. Später
zeigte sich: Der Druck auf eine einzige Fernbedienungstaste
beseitigte das Malheur.

Gibt es etwas zu lernen? Vielleicht von Anfang an gelassener
an  die  Dinge  heranzugehen  und  nicht  gleich  in  panische
Zustände zu verfallen? Aber nicht, dass wir hier noch in einen
Psycho-Jargon  abrutschen  oder  die  üblichen  Ratgeber-Formeln
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der „Lebenshilfe“ nachstottern! Drum Schluss jetzt.

Duell  der  Giganten:  Gil
Mehmert  inszeniert  am
Broadway  ein  Stück  über
Bernstein und Karajan
geschrieben von Werner Häußner | 30. April 2025
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Gil Mehmert, der an der Folkwang Hochschule Essen
lehrt, setzt Bernstein und Karajan am Broadway in
Szene. Foto: Felix Rabas

Gil Mehmert goes Broadway: Der Regisseur, der seit 2003 im
Fachbereich Musical an der Folkwang Hochschule in Essen lehrt
und in den Theatern im Revier kein Unbekannter ist, hat sich
in New York mit einem Stück über zwei Dirigier-Giganten des
20. Jahrhunderts vorgestellt.

Leonard Bernstein und Herbert von Karajan, jedem Musikfreund
ein Begriff, trafen sich zum letzten Mal 1988 im legendären
Hotel Sacher in Wien. Die beiden Rivalen um Marktmacht und
musikalische Meinungen verbrachten eine Nacht in der „Blauen
Bar“, mit einem einzigen Zeugen, dem Kellner. Der bemerkt



dreißig Jahre später, wie der amerikanische Schriftsteller,
Filmemacher und Komponist Peter Danish Bernsteins Gesammelte
Briefe  liest,  erzählt  ihm  von  dieser  Begegnung  –  und  der
fantasiebegabte Autor füllt die dürre Information mit Leben
und imaginiert die Inhalte des nächtlichen Gesprächs. Peter
Danish  kennt  die  Welt  der  klassischen  Musik  gut;  sein
Debütroman „The Tenor“, 2014 erschienen, erzählt auf der Basis
der frühen Biografie von Maria Callas die Geschichte eines
jungen Opernsängers, dem der Zweite Weltkrieg die Karriere
ruiniert.

Begegnung  im  Hotel  Sacher:  Leonard  Bernstein  (Helen
Schneider) und Herbert von Karajan (Lucca Züchner); in
der Mitte der Kellner als einziger Zeuge des Abends
(Victor Petersen). Die Bühne schuf Chris Barreca, die
Kostüme René Neumann. (Foto: Maria Barnova)

Mit „Last Call“, so der Titel des neuen, im März in New York
uraufgeführten Stücks, wagt die junge Kölner Produktionsfirma
apiro Entertainment den Sprung an den Broadway und hat mit Gil
Mehmert einen erfahrenen Regisseur mitgenommen. Er hat u. a.



„Cabaret“ an der Volksoper Wien und Michael Kunzes & Sylvester
Levays „Elisabeth“ in Wien inszeniert. Seit er 2011 „Ganz oder
gar  nicht“  von  David  Yazbek  und  2016  Webbers  „Sunset
Boulevard“ am Theater Dortmund auf die Bühne gebracht hat, ist
er  immer  wieder  als  Regisseur  auch  in  der  Region
hervorgetreten, so zuletzt mit Sondheims „Sweeney Todd“ in
Dortmund und John Kanders „Chicago“ an der Oper Bonn.

„Last Call“ kreist 90 Minuten lang um Tiefsinn und Tratsch:
Danish verwebt mit der leichten Hand des geübten „well made
play“-Autors spritzige Pointen mit komplexen Themen. Es geht
um die Art der Lebensführung – der ernsthafte Karajan versus
den lockeren Lebemann Bernstein –, um die jüdischen Proteste
gegen  den  Auftritt  des  im  Dritten  Reich  regimenahen
Österreichers mit mazedonischen Wurzeln 1955 in der Carnegie
Hall,  um  Karajans  Vergangenheit  im  Nazi-Reich  und  um
Bernsteins  unkonventionellen  Zugang  zur  Musik,  um
Homosexualität  und  Lebensgenuss,  um  originäre  und
nachschöpferische Kreativität, aber auch um Selbstzweifel und
Lebensbilanzen.

Und so spitzen die beiden Kontrahenten ihre Wortspiele zu und
rüsten sich zum Duell der Taktstöcke. Das Publikum in einem
der  fünf  „New  World  Stages“-Theater,  einem  Off-Broadway-
Kulturkomplex, geht lebhaft mit: Viele Zuschauer sind zu jung,
um die beiden Musik-Giganten noch persönlich erlebt zu haben.
Wann  und  warum  gelacht  wird,  lässt  durchaus  einen
Generationen-Unterschied erkennen, aber das Florett der Worte
touchiert auch die Jüngeren treffsicher. Man ist offenbar gut
informiert. Und lässt sich auch von einer Debatte über den
passenden Zugang zu Bruckner und Mahler mitreißen.

https://www.theaterdo.de/produktionen/detail/sweeney-todd/


Helen  Schneider  als
Bernstein.  (Foto:  Maria
Barnova)

Weil es Gil Mehmert, wie er in einem Interview sagt, mehr auf
die Seelen, Herzen und Gedanken als auf die äußere Erscheinung
der beiden Protagonisten ankommt, hat er sie mit zwei Frauen
besetzt: Helen Schneider, die brillante Musical-Darstellerin
und  Weill-Interpretin,  gibt  der  Figur  Bernstein  die
weltläufige Nonchalance, den souveränen Humor, eine heitere
Gelassenheit,  aber  auch  eine  spitze  Angriffslust  und  den
beweglichen  Intellekt.  Ihre  Mimik,  wenn  sie  über  Karajans
Sottisen  die  Augen  rollt  oder  seine  künstlerischen
Belehrungsergüsse mit einer beiläufigen Geste beiseite wischt,
zieht Lacher und Sympathie auf ihre Seite.

Lucca  Züchner  als  Karajan.
(Foto: Maria Barnova)

Die Münchner Schauspielerin und Musicalsängerin Lucca Züchner
schafft es als Karajan, dem Charmebolzen stand zu halten. Wie



sie den alten, vom Schmerz gezeichneten Dirigenten mit den
typisch nach hinten frisierten grauen Haaren durch die Szene
wanken  lässt,  hat  große  Klasse.  Bei  ihr  blitzt  Karajans
Energie  auf,  die  sich  aus  dem  Willen  zu  unbedingter
Professionalität,  künstlerischer  Qualität,  musikalischer
Vollkommenheit speist. Sie verkörpert in manchmal schnarrender
Härte, was der „echte“ Karajan in einem Spiegel-Interview 1979
gesagt hat: „Ich gehe auf keine Party. Was ich liebe, ist das
Gespräch  mit  einem  oder  zwei  Menschen,  bei  dem  ernsthaft
diskutiert wird. Mich interessieren eigentlich nur Leute, von
denen ich was lernen kann. … Party-Geschwätz passt nicht in
mein Dasein. Ich habe Besseres zu tun.“

Was für ein Gegensatz zu Bernstein, dem der Gesellschafts-
Glamour und die „unterhaltende“ Musik wichtig war – was ihm
Lucca Züchner mit vorschnellendem Zeigefinger auch vorwirft.
Deutscher Ernst gegen amerikanische Lässigkeit: Solche Szenen
belichten  die  Gegensätze  in  aggressiver  Pointe,  um  sie
Sekunden später witzig und leichtfüßig zu entschärfen, aber
nicht zu verharmlosen. Schauspieler-Theater vom Feinsten, zu
dem auch Victor Petersen als Kellner seinen Beitrag leistet.

Wenn Peter Danishs Dirigenten-Gefecht etwas vermissen lässt,
dann ist es ein Spannungsbogen, der auf einen finalen Coup
zuläuft. Sicher beeindruckt, wenn die alten Herren auf der
Toilette  alleine  reflektieren  und  dabei  die  Zweifel  und
Wahrheiten ihrer Existenz streifen. Das Ende allerdings strebt
nach Friede, Freude, Sachertorte; der „last call“ gibt sich
versöhnlich im Zeichen der Musik. Ein Stück, das man in einer
flotten deutschen Übersetzung gerne auf intimer Bühne oder bei
Musikfestspielen  wiedersehen  würde  –  unterhaltsam
reflektierend,  wo  Grenzen  und  Größe  epochaler  Musiker  wie
Bernstein und Karajan liegen.

Info: https://lastcalltheplay.com/

https://lastcalltheplay.com/


Im  Bann  der  miesen
Machenschaften  –  Andreas
Maiers Roman „Der Teufel“
geschrieben von Bernd Berke | 30. April 2025
Eine Kindheit in den frühen 1970er Jahren, vermeintlich recht
speziell  und  doch  wohl  typisch.  Da  wird  der  kleine  Junge
dauernd vor dem Fernsehgerät „geparkt“ und guckt schier alles
weg – von der Sesamstraße bis zum „Blauen Bock“. Bald darauf
bemisst sich die soziale Stellung unter Schulfreunden danach,
ob  jemand  eine  Carrera-Bahn  hat  oder  nicht.  Kommt  einem
irgendwie bekannt vor, wenn man ein paar Jährchen auf dem
Buckel hat, nicht wahr?

Immer wieder lesenswert sind all die Episoden, die Andreas
Maier  so  unprätentiös  aus  seiner  Kindheit  und  Jugend
hervorholt. Was muss der Mann für einen Schatz an Notizen und
Tagebüchern haben! Oder ein untrügliches Gedächtnis, gepaart
mir ausschmückender Phantasie… Jedenfalls hat er Friedberg,
die Wetterau, Bad Nauheim und angrenzende Gebiete nachhaltig
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der literarischen Landkarte einbeschrieben. Er entwirft keine
großen  Geschichten  und  erfasst  doch  –  von  unscheinbaren
Rändern  her  –  abermals  einige  Essenzen  der  70er  und  80er
Jahre. Auch dieser Band ist wieder Teil seines fortwährenden
Projekts der Vergegenwärtigung.

In Maiers neuem Buch „Der Teufel“ geht es wiederholt um heftig
gewollte, bewusst lancierte Zuschreibungen guter und vor allem
böser Eigenschaften, nicht zuletzt in den Fernsehnachrichten.
Alle  paar  Jahre  wurden  dort  neue  „Teufel“  ausgerufen  und
hernach vorzugsweise flugs mit Hitler verglichen, die man bis
dahin nicht einmal namentlich gekannt hatte. Beispielsweise in
Panama, in Rumänien, im Irak, in Serbien (Noriega, Ceausescu,
Saddam, Milosevic). Wie da auf einmal der vormals so nette und
gastfreundliche  Dragoslaw  vom  örtlichen  Jugo-Grill
misstrauisch beäugt wurde! Und so weiter, immer fort. Mehrfach
taucht  zwischendurch  und  gegen  Ende  hin  der  gemalte
„Friedberger Teufel“ auf, wie er offenbar in der örtlichen
Stadtkirche  vorgefunden  werden  konnte,  die  –  allen  linken
Umtrieben zum Trotz – eine seltsame Anziehungskraft auf den
Heranwachsenden ausübt. Oder sollte dieser Teufel schließlich
unversehens  verschwunden  sein,  wie  so  vieles  aus  der
Vergangenheit?

Jene  Zeiten  waren  ein  vielfaches  Entweder-Oder:  entweder
katholisch oder evangelisch, entweder CDU oder SPD, entweder
Fleischmann  oder  Märklin,  entweder  links  oder  spießig  und
(schon etwas feiner justiert): entweder Led Zeppelin oder Roxy
Music. Es waren jene Jahre, als man in links sich wähnenden
Kreisen  Svende  Merians  sensibilistisch  frauenbewegtes  Buch
„Der Tod des Märchenprinzen“ las. Um es mit einem Titel von
Peter  Rühmkorf  zu  sagen:  „Die  Jahre,  die  ihr  kennt“.  Im
Gefolge  Merians  hat  sich  der  jugendliche  Erzähler  fest
vorgenommen, beim Debüt mit der neuen Freundin bloß nicht
machomäßig  zu  ejakulieren.  Und  so  sehr  betont  er  im
Nachhinein,  man  sei  damals  keinesfalls  „uniformiert“
herumgelaufen,  dass  das  Dementi  geradezu  eine  Bekräftigung



ist.

Prägnant auch jene eingestreuten Skizzen, etwa vom grotesken
Tanzlehrer,  vom  allfälligen  kollektiven  Abhängen  in
Jugendjahren,  vom  geistig  geschwächten  Onkel,  der  sich  in
ängstlicher Beflissenheit an den schütteren Meinungsfragmenten
seines Bruders (Vater des Erzählers) zu orientieren sucht,
wenn sie gemeinsam Tagesschau gucken. Auch die gleichförmigen
Tage der Oma, die zusehends auf den Tod zulebt, verdichten
sich ebenso qualvoll wie anrührend von Zeile zu Zeile. Sodann
1989 und die Folgen: die lästigen „Ossis“, die nun auch in
Hessen  penetrant  auftauchten  und  z.  B.  in  HiFi-Geschäften
begehrlich Bauklötze staunten.

Andreas Maier lotet das Verhältnis des privaten Nahbereichs zu
den großen Polit-Machenschaften der Zeit aus. Die Letzteren
erweisen sich als üble Kulissenschieberei, während es doch für
die Einzelwesen aufs Privatleben ankommen sollte. Verfeindet
sind freilich auch Zweige der Familie, die einander wiederum
teuflische  Eigenschaften  zuschreiben.  Allenthalben  werden
Teufel an die Wand gemalt. Fast möchte man meinen, es sei hohe
Zeit für eine Teufelsaustreibung. Aber wie? Doch nicht etwa
wie gehabt?

Andreas  Maier:  „Der  Teufel“.  Roman.  Suhrkamp  Verlag,  248
Seiten, 25 Euro.

_______________________________

P. S.: Hier noch ein krittelnder Hinweis auf Seite 62, zur
Nachbearbeitung empfohlen: „…und schindeten dadurch Eindruck
bei  den  Frauen…“  ist  einfach  kein  herkömmlich  korrektes
Deutsch. Oder lässt der Duden auch das schon wieder gelten?

 

 



Haschisch,  DDR,  CSU  und
Afghanistan  –  Polit-Satire
von Jakob Hein
geschrieben von Frank Dietschreit | 30. April 2025
Der  damalige  CSU-Chef  Franz-Josef  Strauß  besuchte  gern
Diktatoren, um die Weltpolitik aufzumischen. 1983 verhandelte
er  mit  DDR-Devisenhändler  Schalck-Golodkowski  auf  einem
Landgut  im  Chiemgau,  reiste  danach  zu  Honecker  an  den
Werbellinsee und brachte als Geschenk einen Milliardenkredit
mit. Als Gegenleistung versprach Honecker, die Selbstschuss-
Anlagen abzubauen.

Es war ein Husarenstück mit Fragezeichen: Gerüchten zufolge
bekam Strauß eine satte Provision für den Deal. Außerdem hatte
die  DDR  längst  ohnehin  damit  begonnen,  die  Selbstschuss-
Anlagen  abzubauen,  weil  sie  unkontrolliert  in  der  Gegend
herumballerten und die eigenen Grenzsoldaten verletzten. Bis
heute ist es ein Rätsel, was Strauß und Kanzler Kohl wirklich
bewogen  hat,  der  DDR  den  Kredit  und  damit  noch  eine
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Gnadenfrist bis zum endgültigen Zusammenbruch zu gewähren.

Der Schriftsteller Jakob Hein spürt mit einer Polit-Satire dem
deutsch-deutschen Geheimnis hinterher. „Wie Grischa mit einer
verwegenen Idee beinahe den Weltfrieden auslöste“ schaut mit
literarischer Raffinesse hinter die bröckelnde Fassade der DDR
und  entlarvt  das  ideologische  Brimborium  als  dreistes
Lügengespinst.  Seinem  Helden  Grischa  geht  es  nicht  um
historische  Wahrheit,  sondern  um  die  Macht  der  Fantasie.
Grischa arbeitet in der „Staatlichen Planungskommission“ und
ist für die Zusammenarbeit und den Handel mit den „kleinen
Bruderländern“ zuständig, zu denen auch das damals von der
Sowjetunion  besetzte  Afghanistan  gehört.  Das  Problem:
Afghanistan hat eigentlich nichts, womit es handeln könnte.

Als subversiver Freigeist brütet Grischa dann aber doch eine
Idee aus, die seine vorgesetzten Genossen erst verschreckt,
dann zum Nachdenken und schließlich zum Handeln bringt. Da
Afghanistan auf den Anbau von Drogen spezialisiert ist: Wäre
es nicht ungemein profitabel, daran teilzuhaben und Cannabis
legal  zu  verkaufen?  Man  könnte  es  als  „Medizinalhanf“
deklarieren und im Niemandsland der Grenzstellen an Westbürger
gegen harte D-Mark verkaufen.

Der Probelauf wird zum Verkaufsschlager: Westbürger passieren
die Grenze, zahlen den Mindestumtausch, kaufen im „Deutsch-
Afghanischen  Freundschaftsladen“  ein  Tütchen  „Schwarzen
Afghanen“  bester  Qualität  und  reisen  sofort  wieder  nach
Westberlin  zurück.  Die  Westberliner  Polizei  kommt  ins
Rotieren, die Bonner Politiker ins Grübeln: Wie kann man dem
kriminellen Treiben Einhalt gebieten, das ja, weil man die DDR
nicht anerkennt, ihrem Selbstverständnis nach auf dem Boden
der BRD stattfindet?

Stasi-Chef Erich Mielke, Geheimdienst-Chef Markus Wolf, CDU-
Politiker Rainer Barzel, von der CSU Friedrich Zimmermann: sie
besprechen  die  Lage.  Das  Treffen  artet  zu  einer  bizarren
Slapstick-Nummer von bekifften und sinnlos kichernden Polit-



Fratzen,  die  sich  auf  die  zufällig  in  den  Haschischraum
geworfene Zahl von einer Milliarde DM einigt, die es sich der
Westen kosten lässt, wenn die DDR nicht zum Dealer wird und
Deutschland  mit  Drogen  überschwemmt.  Honecker  und  Strauß
müssen es nur noch abnicken.

Literarisch ist das alles nicht besonders filigran, aber es
ist unterhaltsam und schafft es, die dunklen Abgründe der DDR
mit nostalgischem Augenzwinkern ein bisschen aufzuhellen und
schön zu reden. Kann man mögen. Muss man aber nicht.

Jakob Hein: „Wie Grischa mit einer verwegenen Idee beinahe den
Weltfrieden auslöste.“ Roman. Galiani Berlin, 254 S., 23 Euro.

Wunderbare  Welt  der
Waldameisen – Fotografien im
Dortmunder Naturmuseum
geschrieben von Bernd Berke | 30. April 2025
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In Hessen aufgenommene Fotografie einer roten Waldameise
(Arbeiterin),  die  wissenschaftlich  Formica  polyctena
heißt und in Lebensgröße etwa 7 Millimeter misst. (Foto:
© Ingo Arndt)

Es sind phänomenale Bilder, die der international renommierte
Tierfotograf Ingo Arndt von seinen Expeditionen in die Welt
der  Waldameisen  mitgebracht  hat.  Da  sieht  man  etwa  eine
größere Gruppe dieser Tiere, die Ameisensäure versprüht, als
sei’s ein prächtiges Silvesterfeuerwerk. Oder man beobachtet –
weit, weit überlebensgroß – wie eine Ameisenkönigin Eier legt.
Einen solchen Moment muss man erst einmal erhaschen und sodann
adäquat ins Bild setzen.

Derlei  fotografische  Kunststücke  sind  jetzt  im  Dortmunder
Naturmuseum zu sehen. „Waldameisen – Superheldinnen auf sechs
Beinen“  heißt  die  neue,  in  sieben  Kapitel  unterteilte
Sonderausstellung.  Rund 41 großformatige Fotografien geben
erstaunliche Einblicke in die wunderbare Welt der Ameisen.
Manche Bilder sind sorgsam aus Hunderten von Einzelstücken
zusammengesetzt: Nur auf diese Weise sind Größe und Schärfe
vereinbar. Andernfalls wären sie so „verpixelt“, dass nichts
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mehr zu erkennen wäre.

Matriarchat mit alsbald „nutzlosen“ Männchen

Noch wunderbarer als die fotografischen Künste stellen sich
Leben  und  Alltag  der  Ameisen  dar.  Auf  Ingo  Arndts  Fotos
erscheinen die Ameisen z. B. als Architektinnen, Jägerinnen,
Gärtnerinnen  und  Viehhalterinnen.  Museums-Mitarbeiter  Dr.
Oliver Adrian erläutert, dass die Gesellschaft der Waldameisen
ein striktes Matriarchat sei, daher auch die feminine Titel-
Bezeichnung  „Superheldinnen“.  Die  Königin  und  Millionen
dienstbarer Arbeiterinnen (gleichsam aufgeteilt in „Innen- und
Außendienst“ für Materialbeschaffung, Brutpflege etc.) haben
eindeutig  Vorrang  und  leben  ungleich  länger  als  die  nach
Begattung und Befruchtung quasi „nutzlosen“ Männchen, die nur
wenige Wochen überstehen, während die weiblichen Exemplare der
Gattung 6 bis 20 Jahre alt werden können.

Heizen der Hügelbauten mit Körperwärme

Bevor  Ingo  Arndt  seine  Ameisen-Fotografien  überhaupt
anfertigen konnte, musste er sich erst einmal solides Wissen
über  diese  Tiere  aneignen.  Dazu  arbeitet  er  –  auch  bei
sonstigen Projekten – eng mit Fachwissenschaftlern zusammen.
Was  sich  dabei  im  Falle  der  Ameisen  zeigt,  ist  wahrlich
spektakulär: Wenn Waldameisen in ihren ausgeklügelten, bis zu
2  Meter  hohen  Hügelbauten  aus  der  Winterstarre  erwachen,
drängen  sie  millionenfach  zum  Sonnenlicht.  Die  dabei
entstehende Körperwärme nutzen sie, um anschließend das Innere
des Baus zu „heizen“ – hinein und hinaus, immer und immer
wieder,  bis  die  Innentemperatur  der  Behausung  stimmt.  Sie
kommunizieren übrigens vorwiegend über Duftdrüsen und durch
Berührung mit ihren Fühlern.



Nein,  die  Waldameise  reitet  nicht  auf  dem  glänzend
blauen Laufkäfer, sondern sie zerlegt das tote Geschöpf 
zwecks Nestbau. (Foto: © Ingo Arndt)

„Umzüge“ im Gefolge des Klimawandels

Nicht genug mit der Heizperiode im Frühjahr: In die Hügel
haben  die  Ameisen  zuvor  ein  System  von  Lüftungsschächten
eingebaut, die für ausgeglichene Klimatisierung sorgen sollen
– wie die Ameisen denn generell ein sehr empfindliches Gespür
für klimatische Feinheiten und Temperaturschwankungen haben.
Im Falle zu starker Veränderungen wechseln sie zunächst die
„Etagen“ im Hügel oder ziehen mit Sack und Pack gänzlich um.
So sind im Gefolge des Klimawandels schon massenhafte Ameisen-
Wanderungen beobachtet worden. Zu kleinteilig darf man sich
das nicht vorstellen: In Argentinien soll gar eine über rund
6000  Kilometer  sich  erstreckende,  vielfach  vernetzte
Superkolonie  von  Ameisen  existieren.

Vorbildlicher Straßenbau und Verkehrsführung

Der  Mensch  kann  von  den  perfekt  organisierten  Ameisen-
„Staaten“ offenbar eine Menge lernen. So gibt es inzwischen
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Verkehrsprojekte,  die  in  manchen  Punkten  den  vorbildlich
effektiven  „Straßenbau“  der  Ameisen  nachzuahmen  suchen.
Geradezu irrwitzig mutet es allein schon an, dass und wie das
immens  dichte  Gewimmel  der  Ameisen  dennoch  „unfallfrei
funktioniert“. Sollten sich da etwa auch wertvolle Hinweise
auf  Stau-  und  Karambolagen-Vermeidung  in  unseren  Städten
finden?

Ein Naturmittel gegen Bakterien

Bei einem kundig angeleiteten Rundgang (den die Bildtexte in
der Schau nur ansatzweise ersetzen können) kommt man aus dem
Staunen  kaum  heraus.  So  nutzen  Waldameisen  Baumharz  als
antibakterielle Barriere, sprich: Sie postieren die Substanz
so, dass alle Artgenossen auf ihren Wegen in den Ameisenbau
hinüber müssen und somit besser gegen Bakterien gefeit sind.
Zu vermuten steht, dass sich auch die Pharma-Industrie einen
solchen Effekt zunutze gemacht hat. Auch haben die ungemein
feingliedrigen  Greifwerkzeuge  der  Ameisen  bionische
Entwicklungen  angeregt,  die  zunehmend  in  der  (Roboter)-
Chirurgie Verwendung finden dürften.

Freundliche Symbiose mit Blattläusen

Die Arbeiterinnen tun alles Erdenkliche, um ihre Königin vor
Unbill zu schützen. Gelegentlich kommt es vor, dass ganze
Ameisenvölker einander bekriegen, dass es veritable Invasionen
in  „feindliche“  Ameisenhügel  gibt.  Hauptfeinde  sind  jedoch
einige  Vogelarten,  bestimmte  Käfer,  Spinnen  und  manchmal
Wildschweine. Nicht ganz ohne Eigennutz „befreundet“ sind die
Ameisen  hingegen  mit  den  Blattläusen,  an  deren  Sekret
(Honigtau) sie sich laben. Daher verteidigen die Ameisen sie
auch gegen Marienkäfer. Mehr noch: Sind die Pflanzen, auf
denen sich Blattläuse tummeln, nicht mehr so ergiebig, tragen
die Ameisen sie bereitwillig zu vitaleren Gewächsen.

Die Biologie und das Soziale

Nicht  zuletzt  Beobachtungen  des  Ameisendaseins  haben  die



Soziobiologie hervorgebracht, welche das soziale Leben dieser
und  anderer  Wesen  erforscht.  Auch  in  Deutschland  gibt  es
einige  Lehrstühle  der  sicherlich  spannenden  Fachrichtung.
Apropos Forschung: Es gibt Experten, die Ameisenhügel Schicht
für Schicht fachgerecht abtragen, sie zeitweilig ins Labor
bringen und die (schon seit rund 200 Jahren unter Naturschutz
stehenden) Tiere mitsamt Hügel nach vollbrachten Experimenten
wieder genau so in den Wald setzen, wie sie sie abgeholt
haben.  Bei  Robert  Lembkes  heiterem  Beruferaten  („Was  bin
ich?“) wäre damals wohl niemand auf diesen Spezialisten-Job
gekommen.

Der  vielfach  preisgekrönte  Fotograf  Ingo  Arndt,  ständig
weltweit  (u.  a.  für  Zeitschriften  wie  Geo  oder  National
Geographic und zahlreiche Buchprojekte) unterwegs, ist derzeit
in Chile tätig und konnte daher nicht zur Eröffnung seiner
Ausstellung nach Dortmund kommen. Am 2. Juli (19 Uhr) aber
wird er das Museum besuchen, einen Vortrag und eine Führung
absolvieren.  Naturinteressierte  sollten  sich  das  nicht
entgehen lassen.

„Waldameisen – Superheldinnen auf sechs Beinen“. Naturmuseum
Dortmund (Münsterstraße 271). Bis 28. September 2025, Eintritt
Sonderausstellung 4 Euro (ermäßigt 2 Euro), ständige Sammlung
kostenlos. Öffnungszeiten Di bis So 10-18 Uhr, Mo geschlossen.
dortmund.de/naturmuseum
Mail: naturmuseum@stadtdo.de / Tel.: 0231/50-24 856.

P. S.: Zur Ausstellung gehört auch ein Kinderbereich, in dem
Ameisen  aus  Pfeifenputzern  und  Bleistiften  gebastelt  oder
gemalt werden können.

http://dortmund.de/naturmuseum


„Interventionen  aus  dem
Ruhrgebiet“:  Gerd  Herholz
stellt sein Buch „Gespenster
GmbH“ in Dortmund vor
geschrieben von Bernd Berke | 30. April 2025

Autor  Gerd  Herholz  auf  dem  Podium  einer  anderen
Veranstaltung. Das Namensschild auf dem Tisch vor ihm
enthält  leider  einen  Lapsus.  (Foto:  ©  Friedhelm
Krischer)

Sonst haben wir’s ja nicht so mit bloßen Termin-Ankündigungen.
Diesen  kündigen  wir  aber  gern  an:  Gerd  Herholz,  bis  2018
langjähriger  Literaturvermittler  beim  Literaturbüro  Ruhr
(Gladbeck),  zudem  freier  Autor  und  Journalist,  kommt  am
nächsten Dienstag, 8. April (19.30 Uhr), nach Dortmund, um aus
seinem Buch „Gespenster GmbH“ zu lesen, und zwar im Dortmunder
Literaturhaus am Neuen Graben 78.
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Gerd  Herholz  zählt  dankenswerterweise  auch  zu  den  Autoren
dieses Revierpassagen-Blogs. Noch besser und passender: Der
Band „Gespenster GmbH“ (Untertitel: „Interventionen aus dem
Ruhrgebiet“)  enthält  auch  einige  Texte,  die  Herholz
ursprünglich just für die Revierpassagen verfasst und fürs
Buch überarbeitet hat. Der Einfachheit halber verlinken wir
hier  noch  einmal  die  Rezension,  die  an  dieser  Stelle
erschienen ist. Wir haben das Buch empfohlen, also empfehlen
wir auch die Lesung. So einfach ist das. Nicht nur pro domo,
sondern aus Überzeugung.

Ergänzend  sei  aus  einer  Pressemeldung  der  Stadt  Dortmund
zitiert: „Neben polemischen Betrachtungen versammelt der Band
Begegnungen,  engagierte  Plädoyers  und  kritisch  würdigende
Porträts einzelner Autorinnen und Autoren für eine Literatur,
die  beharrlich  gegen  ,Gespenster‘  anschreibt.  In  seinen
Beiträgen und Essays spießt Herholz spöttisch die Blähvokabeln
eines  Kulturbetriebs  auf.“  Nun  ja,  so  gänzlich  frei  vom
üblichen  Kulturjargon  ist  diese  städtische  Anpreisung  auch
nicht.  Aber  sei’s  drum,  wenn’s  doch  für  die  lesens-  und
hörenswerte Sache ist.

Zur Lesung im Literaturhaus lädt jedenfalls das Dortmunder
Fritz-Hüser-Institut für Literatur und Kultur der Arbeitswelt
ein. Arnold Maxwill vom Hüser-Institut, auch Herausgeber des
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Buches,  wird  den  Abend  moderieren.  Sportliche  Ausflüchte
gelten übrigens nicht: Das Spiel Barcelona vs. BVB findet erst
am folgenden Abend (9. April) statt…

Gerd  Herholz:  „Gespenster  GmbH.  Interventionen  aus  dem
Ruhrgebiet“.  Aisthesis  Verlag,  Bielefeld  (Reihe  Nyland
Dokumente), 240 Seiten, 25 Euro. 

 

 

Ein  Fest  für  alle  soll  es
werden:  Ruhrtriennale  zielt
2025 auf Besucherrekorde
geschrieben von Anke Demirsoy | 30. April 2025
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Was verbindet uns? Wie wollen wir morgen leben? Das fragt die
Ruhrtriennale 2025. Hier ein Szenenfoto aus der Oper „We are
the  lucky  ones“  des  britisch-deutschen  Komponisten  Philip
Venables. (Foto: Koen Broos)

Vorweg kommen die Loblieder, das ist wenig überraschend. Bei
der  öffentlichen  Vorstellung  des  neuen  Programms  der
Ruhrtriennale preist NRW-Kulturministerin Ina Brandes die im
Vorjahr erreichten Resultate. Von 70.000 Besuchern und von
einem „gigantischen Erfolg“ für das erste Jahr der Intendanz
von Ivo Van Hove spricht sie. Wie praktisch, dass der Glanz
zugleich auf den Initiator und größten Geldgeber ausstrahlen
dürfte, mithin auf das Land NRW.

Die  „Sehnsucht  nach  Morgen“  (Longing  for  Tomorrow)  ist
weiterhin Motto des Festivals. Es soll diesmal um die Frage
gehen, wie wir morgen leben wollen und wie wir Verbindungen
zueinander herstellen können. Vom 21. August bis 21. September
präsentiert die Ruhrtriennale 35 Produktionen und Projekte in
vier Städten (Bochum, Duisburg, Essen und Gladbeck). Erneut
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will sie zeigen, wie sich Kreativität an den Schnittstellen
der  Künste  entzündet.  Diesmal  turnt  sie  munter  zwischen
Theater,  Tanz,  Performance,  Oper,  Konzert,  Zirkus  und
Multimediaspektakel.  Fünf  Uraufführungen,  eine  europäische
Erstaufführung und neun Deutsche Erstaufführungen finden sich
im  Spielplan,  45.000  Tickets  gingen  direkt  nach  der
Pressekonferenz  (2.  April  2025)  in  den  Verkauf.

Ein  Fest  soll  die  Ruhrtriennale  nach  dem  Willen  des
Intendanten werden, und zwar für möglichst viele Menschen. An
der Eröffnungsproduktion lässt sich gut ablesen, wie Ivo Van
Hove den Erfolg fortschreiben will. Das Strickmuster gleicht
demjenigen aus dem Vorjahr auffallend: Ließ der Triennale-Chef
damals Sandra Hüller Songs von PJ Harvey singen, konnte er
diesmal den phänomenalen Schauspieler Lars Eidinger sowie die
Grimme-Preisträgerin Larissa Sirah Herden gewinnen.

Larissa Sirah Herden und Lars Eidinger sind die Stars
der von Ivo Van Hove inszenierten Eröffnungsproduktion
„I  did  it  my  way“.  (Fotos:  Max  Sonnenschein/Ingo
Pertramer)
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Mit ihnen inszeniert er den Abend „I did it my way“ zur Musik
von Frank Sinatra und Nina Simone. Ein kleines Tanzensemble
und  eine  Band  sind  auch  wieder  dabei.  Ob  dieser  Abend
tatsächlich eine Geschichte von (weißen) Beharrungskräften und
(schwarzer) Befreiung erzählt, statt einfach eine Abfolge von
Songs zu bebildern, bleibt abzuwarten. Angekündigt ist diese
Koproduktion  mit  der  Staatsoper  Stuttgart  als
„interdisziplinäres  Musiktheater“.

In  die  Kategorie  Musiktheater  fällt  auch  die  Deutsche
Erstaufführung einer Oper des britisch-deutschen Komponisten
Philip Venables. „We are the lucky ones“, eine Koproduktion
mit der Dutch National Opera, zeichnet ein klingendes Porträt
der  Generation  der  Babyboomer.  Basierend  auf  Interviews,
entwickelten die Dramatikerin Nina Segal und der Regisseur Ted
Huffman ein Mosaik, zu dem Venables – laut Programmheft –
„überwältigende Orchesterklänge und intime Arien“ komponierte.
Die  Bochumer  Symphoniker  spielen  unter  der  Leitung  des
polnisch-libanesischen Dirigenten Bassem Akiki.

Weißes Pferd und Taubenschwarm: In „Falaise“ (deutsch:
Klippe) erzählt die französisch-katalanische Truppe Baro
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d’evel  poetisch  von  Untergang  und  Wiedergeburt  der
Menschheit. (Foto: François Passerini)

Von den großen Schauspiel-Produktionen sind zwei multimedial:
Mit „Oracle“, einem Stück von Anka Herbut über das tragische
Leben  des  Computer-Pioniers  Alan  Turing,  kehrt  Lukasz
Twarkowski zur Ruhrtriennale zurück. Es geht darin um die
dunkle Seite der Technik und eine von der KI geprägte Zukunft.
Ganz ohne Worte kommt die Bühnenproduktion „Guernica Guernica“
aus, für die das Theaterkollektiv FC Bergman 2023 auf der
Biennale von Venedig den Silbernen Löwen erhielt. Inspiriert
von  Picassos  gleichnamigen  Gemälde,  reflektiert  es  die
Unmöglichkeit, Krieg darzustellen, indem es die Bühne mit zwei
Tribünen umrahmt und neben 80 Statistinnen und Statisten auch
das Publikum einbezieht. Ein Hauch von Zirkusluft dürfte mit
der  Deutschen  Erstaufführung  von  „Falaise“  (zu  deutsch:
Klippe) einziehen. Acht Darstellende, ein weißes Pferd und ein
Taubenschwarm werden Bestandteil eines lebendigen Freskos in
Schwarz-Weiß. „Falaise“ erzählt poetisch und akrobatisch von
Untergang und Wiedergeburt der Menschheit, soll aber auch für
Familien mit Kindern ab 10 Jahren geeignet sein.

Für den Tanz hat die Triennale die Zusammenarbeit mit Stefan
Hilterhaus  gesucht.  Der  Künstlerische  Leiter  von  PACT
Zollverein  spricht  über  die  Uraufführung  von  „Delay  the
Sadness“, mit dem die S-E-D Dance Company und die vielfach
ausgezeichnete Choreographin Sharon Eyal gastieren. Von der
Kraft indigenen Wissens und südamerikanischen Mythen erzählt
„Último  Helecho“,  das  Nina  Laisné  gemeinsam  mit  François
Chaignaud  und  Nadia  Larcher  in  Deutscher  Erstaufführung
präsentiert.



Um  südamerikanische  Mythen  und  die  Kraft  indigenen
Wissens geht es im Tanzabend „Último Helecho“ auf PACT
Zollverein. (Foto. Nina Laisné)

Als Choreographie-Rebellin gilt Roby Orlin aus Südafrika: Ihre
Show „… how in salts desert is it possible to blossom…“ wird
als  farbensprühende  Performance  über  die  Auswirkungen  der
Kolonialisierung angekündigt. Und dann ist da noch der als
„Upside Down Man“ bekannte belgisch-tunesische Choreograph und
Tänzer Mohamed Toukabri, der sich in einem Solo auf die Suche
nach seinen eigenen tänzerischen Wurzeln begibt und so zum
Archäologen seines eigenen Körpers wird.

Die Konzerte haben mit klassischer Musik fast nichts zu tun.
Immerhin wird der 150. Geburtstag von Maurice Ravel mit einer
„Rave-L  Party“  gewürdigt.  Das  französische  Kollektiv  „Les
Apaches!“ sorgt dafür, dass sein berühmter „Bolero“ in die
Gefilde des Jazz und schließlich des Techno hinübergleitet und
die Zeche Zweckel in Gladbeck zum Dancefloor wird. Chorwerk
Ruhr feiert sein 25-jähriges Bestehen gemeinsam mit dem New
Yorker Instrumentalensemble „Bang on Can All-Stars“. Gemeinsam
bringen  sie  „before  and  after  nature“  von  David  Lang  zur
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Deutschen Erstaufführung.

Pablo Picasso mit der Make
des  Minotaurus.  Das
Theaterkollektiv FC Bergman
ließ  sich  von  seinem
berühmten  Anti-
Kriegsgemälde zu dem Abend
„Guernica  Guernica“
inspirieren.  (Foto:  Gjon
Mili_The  LIFE  Picture
Collection)

Der Radiohead-Gitarrist Jonny Greenwood hat mit „124 Years of
Reverb” ein achtstündiges Werk für Orgel komponiert, das Eliza
McCarthy und James McVinnie im Essener Bergmannsdom aufführen
werden. Das Publikum darf diese Musikmeditation entweder ganz
oder in zweistündigen Zeitabschnitten genießen. Eine Pionierin
der  elektronischen  Musik  war  die  Grammy-Gewinnerin  Wendy
Carlos,  die  in  der  Reihe  „Erased  Music“  gewürdigt  wird.
Kunstlieder über Themen, die die Realität vieler Schwarzer
Menschen in den USA widerspiegeln, schreibt Tyshawn Sorey, der
in der Neuen Musik ebenso zu Hause ist wie im Jazz. Er und
sein Trio werden in der Turbinenhalle an der Jahrhunderthalle
auftreten.
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Post-Punk und Rock aus Anatolien vermischt die feministische
Sängerin  und  Gitarristin  Gaye  Su  Akyol,  die  als  eine  der
aufregendsten  Stimmen  des  Bosporus  angekündigt  wird.  Aus
Island  kommt  die  Oscar-prämierte  Komponistin  und  Cellistin
Hildur Gudnadóttir, die Dubstep und indonesischen Ethno-Punkt
in einer Lichtshow mit dem Namen „OSMIUM“ zusammenbringt. Ein
wenig Händel darf es schließlich auch noch sein, vielleicht
auch deshalb, weil der venezolanische Sopranist Samuel Mariño
sich nicht nur stimmlich einer Frau anverwandelt. Begleitet
wird  der  Künstler  vom  Originalklangensemble  Capella
Cracoviensis  unter  der  Leitung  von  Jan  Tomasz  Adamus.

Natürlich  gibt  es  noch  weit  mehr  zu  entdecken:  den
internationalen  Festivalcampus,  das  „Wunderland-Wochenende“,
die  Literaturreihe  „Brave  new  Voices“,  die  öffentlichen
Künstlergespräche mit dem Intendanten (immer dienstags), die
Verleihung des Mortier Awards 2025 (am 21. September in der
Jahrhunderthalle),  das  umfangreiche  Programm  der  „Jungen
Triennale“, das jungen Menschen vom 3. Lebensjahr bis zum
Studienalter  viele  attraktive  Angebote  macht.  Wer  weiter
stöbern möchte, schaue einfach nach unter www.ruhrtriennale.de

http://www.ruhrtriennale.de/

